
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 22=42 (1876)

Heft: 8

Artikel: Subordination und Geist der Armee

Autor: K.S.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-95026

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-95026
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


allgemeine

Organ bet fd)toet$ertfdjett Wxmtt.
XXii. Sa^rßonß.

Per Sdjroeij. Plilttiirjeitfdjrift XLII. Äaljrganj.

f&aftl. 26. gebruat 1876. Nr. 8.

©rfdtjeint in tobdjenttietjen Wummern. 35er $reiä per Semefter ifi franfo burd) bie Scfjroelj gc. 3. 60.
SDie SBefteUungen roerben bireft an „Senno »djniabt, jJerlajsbuitjljmiMung in Bafel" abreffirt, ber Betrag Wirb Sei ben

auSloärttgen Slbonnenten burdj Wadjnaljine erfjoben. 3m Stuälanbe nehmen alte Budjtyanblungen Beftellungen an.

Berantroortltdjcr Webaftor: Major bon ©Igger.

SiltbQlt: ©ubctblnatlon unb ©eip ter Slrmee. ©Ifafj Sctbtingcr im teittfdjen #eevc unb tie gcrmatlon cIfafj=totfyrlngifdjer

Srttppcntfjelfr. Sur englifdjen Strmcc»Organlfation. - ©Ibgenoffcnfdjaft: Ärcfäfrtjrefbcn; SWItltärfibulen Im 3aljr 1876. (gortf.)

©UBorbinatum unb ©eift ber Slrmee.

(Bottrag, gehalten im „Ofpjier«»Bercln Jjjerl«au" »on B. @.,
Dbcrlicutettant, im SWal 1875.)

• SDie ©uborbination forbert unbebingten
©eborfam gegen bie ©tenfibefetjle ber SBorgefefeten

unb äufeere ©brerbietung gegen biefelben unter
aüen SBerHältniffen. ©er ©eborfam mufj jur jroei»
ten SRatur roerben. ©amit niemalä ein „Sroeifel

entfiefjen fönne, roer ju befehlen unb roer ju ge»

fjordjen babe, ift burdj bie SJtangorbnung ber mili*
tärifcfjen S8efeblätj<*ber eine Stufenleiter gebildet,
roeldje bie (suborbination feftfefet. ©ine foldje
ftefifefeung ber ©uborbinationä=SBerbältniffe ift befj»
jjalb notbroenbig, roeit jeber Sßorgefefete für baä

roaä er anbefohlen »erantroortlidj ift, mitfjin genau
roiffen mufj, roem er ©eljorfam ju leiften unb »on
roetn er ©eborfam ju forbern fjabe.

SDie SDiäjiplin umfafjt bie ganje militärifdje
Orbnung, refp. bie ^anbbabung berfelben, foroett

foldje burd) ©efefee, ©ienftoerorbnungeit, SBefeble

ober militärifdje ©eroobnbeiten feftgefteüt ift.
Orbnung unb ©eborfam finb bie ©runbpfeiler

beä militärifdjen Sebenä, bie ©runbbebingungen für
fctjneüeS unb träftigeä §anbeln.

SBie unfer ©ienftreglement fagt, fo fommt eä

im Kriege tjattptfädfjttctj barauf an, bajj eine be*

fotjlene §anblung jur beftimmten #ett unb in ber

»orgefdjriebeneu Sffieife »offjogen roerbe. Sine foldje
SBolljiefyung fann aber nur burd) eine gut biäji»
plinirte Struppe gefdjeben, benn nur eine foldje
roirb im ©taube fein, it)re Sßftictjten treu unb pünft*
lid) erfüllen ju fönnen.

Oft liegt baä SBebürfnijj mit ben Sßerboten ber

SBorgefefeten im ©treite; nidjt jeber ©olbat b,at

aber footel ©elbftbefjerrfdjung unb ©rfenntnifj,
feine Steigungen bem allgemeinen SBeften jum

Opfer ju bringen. SBei Menfdjen oljne regeä ©fjr*
gefüt)l fann nur gurdjt »or ©träfe roirfen; ©tra*
fen finb aber niebt immer anroenbbar, eä mufi ba*

tjer gefudjt roerben, baä ©brgefübl foolet roie mög*
tid) bei jebem (Sinjelnen ju regen, ju Ijebeit unb

ju roetfen.

©ieä ift gegenroärtig leidster, alä eä feiner gelt
bei »ielen Slrmeen ber Satt roar, roo biefelben

Ijauptfädjlid) nur auä bem Slusrottrfe ber menfdj*

lidjen ©efellfdjaft gebilbet unb unterljalten rourben
unb nur eine ungeroöbnlidj ftrenge SDiäjiplin im
©tanbe roar, 3udjt unb Orbnung ju banbbaben.

SBei einer Sruppe, roeldje, roie beutjutage, auä
ber roetjrfäbigen Sugenb, refp. jungem ©eneration
beä Sanbeä gebilbet roirb unb baber oom SBeronfjt*

fein ibrer militärifeben Slufgabe burdjbrungen fein
foU, — ift nidjt meljr bie ©träfe, fonbern baä

gute SBeifpiel ber SBorgefefeten baä roirffamfte SDJit*

tel, eine Sruppe in Orbnung unb ©eborfam ju
ertjalten. ©er Sßorgefefete barf fid) felbft nidjtä
ertauben, roaä feinen Untergebenen »erboten ift,
ja er roirb fogar rooljltfjun, roenn er in „Seiten all*

gemeiner Stübfal Sftotb unb Slnftrengungen, über*

baupt atteä Ungemadj unb alle ©ntbebjungen mit
feinen Untergebenen freiroittig tljeilt.

3n fRüdftdjt auf friegerifdje £>anblungen gibt
eä nodj eine SDcarfdjbiäjiplin unb eine taf*
tifdje ©iäjiplin. Unter S&iarfdjbiäjiplin ner*
ftebt mau bie genaue SBefolgttug ber »orgefdjrtebe*

nen Orbnung im SDcarfdje. SRiemanb barf auä
bem ©lieb treten, jurücfbleiben, ober auä SBequem*

lidtjfeit eine ©rleidjteruug erlauben, roeldje »erboten

ift. ©ie SDcarfdjbiäjiplin tft bejonberä bei SBaffiren

»on ©£fil6en unb bei Sftadjtmärfdjen oon tjo^er
Sffiicbtigfeit. ©ine fdjledjt biäjiplinirte Sruppe roirb

ftetä in Unorbnung auä einem ©ngpafj fjerauä*
treten unb »iel ^eit jur Orbnung unb attfälligem
Slufmarfdj in Slnfprudj nehmen muffen ; fie roirb
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Subordination und Grift der Armee.

(Vortrag, gehalten im »OffizierS-Vercin HeriSau" »on K. S.,
Oberlieutenant, tm Mai 187S.)

' Die Subordination fordert unbedingten
Gehorsam gegen die Dienstbefehle der Vorgesetzten
und äuszere Ehrerbietung gegen dieselben unter
allen Verhältnissen. Der Gehorsam muß zur zweiten

Natur werdeu. Damit niemals ein Zweifel
entstehen könne, mer zu befehlen und wer zu
gehorchen habe, ist durch die Rangordnung der
militärischen Befehlshaber eine Stufeuleiter gebildet,
welche die Subordination festsetzt. Eine solche

Festsetzung der Subordinations-Verhältnisse ist
deßhalb nothwendig, weil jeder Vorgesetzte für das

was er anbefohlen verantwortlich ist, mithin genau
wissen muß, wem er Gehorsam zu leisten und von
wem er Gehorsam zu fordern habe.

Die Disziplin umfaßt die ganze militärische
Ordnung, resp, die Handbabung derselben, soweit
solche durch Gesetze, Dienstverordnungen, Befehle
oder militärische Gewohnheiten festgestellt ist.

Ordnung und Gehorsam stnd die Grundpfeiler
des militärischen Lebens, die Grundbedingungen für
schnelles und kräftiges Handeln.

Wie unser Dienstreglement sagt, so kommt es

im Kriege hauptsächlich darauf an, daß eine

befohlene Handlung zur bestimmten Zeit und in der

vorgeschriebenen Weise vollzogen werde. Eine solche

Vollziehung kann aber nur durch eine gut
disziplinirte Truppe geschehen, denn nur eine solche

wird im Stande sein, ihre Pflichten tren und pünktlich

erfüllen zu können.

Oft liegt das Bedürfniß mit den Verboten der

Vorgesetzten im Streite; nicht jeder Soldat hat
aber soviel Selbstbeherrschung und Erkenntniß,
seine Neigungen dem allgemeinen Besten zum

Opfer zu bringen. Bei Menschen ohne reges
Ehrgefühl kann nur Furcht vor Strafe wirken; Strafen

sind aber nicht immer anwendbar, es muß daher

gesucht werden, das Ehrgefühl soviel wie möglich

bei jedem Einzelnen zu regen, zn heben und

zu wecken.

Dies ist gegenwärtig leichter, als es seiner Zeit
bei vielen Armeen der Fall war, wo dieselben

hauptsächlich nur aus dem Auswurfe der menschlichen

Gesellschaft gebildet und unterhalten wurden
und nur eine ungewöhnlich strenge Disziplin im
Stande mar, Zucht und Ordnung zu handhaben.

Bei einer Truppe, welche, wie heutzutage, aus
der wehrfähigen Jugend, resp, jüngern Generation
des Landes gebildet wird und daher vom Bewußtsein

ihrer militärischen Aufgabe durchdrungen sein

soll, — ist nicht mehr die Strafe, sondern das

gute Beispiel der Vorgesetzten das wirksamste Mittel

eine Truppe in Ordnung und Gehorsam zu

erhalten. Der Vorgesetzte darf stch selbst nichts

erlauben, was seinen Untergebenen verboten ist,

ja er wird sogar wohlthun, wenn er in Zeiten
allgemeiner Trübsal Noth und Anstrengungen,
überhaupt alles Ungemach und alle Entbehrungen mit
seinen Untergebenen freiwillig theilt.

Jn Rückstcht auf kriegerische Handlungen gibt
es noch eine Marschdisziplin und eine

taktische Disziplin. Unter Marschdisziplin
versteht man die genaue Befolgung der vorgeschriebenen

Ordnung im Marsche. Niemand darf aus
dem Glied treten, zurückbleiben, oder aus Bequemlichkeit

eine Erleichterung erlauben, welche verboten

ist. Die Marschdisziplin ist besonders bei Passiren
von DGlöen und bei Nachtmärschen von hoher

Wichtigkeit. Eine schlecht disziplinirte Truppe wird
stets in Unordnung aus einem Engpaß heraustreten

und viel Zeit zur Ordnung und allfälligem
Aufmarsch in Anspruch nehmen müssen z sie wird
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am borgen nadj einem Ücacfjtmarfd) einen großen

Sbeil, oietteidjt ben »ierten, ttjreö SBeftanbeä »er*
loren Ijaben, benn alte .Sroangätnittel bleiben oljne

Sffiirfung, roenn bie ©djulbigen unb ©trafbaren
ntdjt gefeben beftraft roerben fönnen.

©te taftifdje ©iäjiplin bejiebt fidj bauptfädjlid)
auf bie ©rtjaltung ber Orbnung unb beä ©efjor»
famä im ©efedjt. ©ie äufjert fidj baburd), bafj bie

jeroeilen entftanbenen Süden möglidjft fdjnett auä*

gefüllt roerben, bafj bie SRamtfd&aft in ben fanben
ber fommanbirenben gebalten roirb, inbem fie bie

SBefeble unb Slnorbnungen gebörig befolgt, über*

tjattpt tfjut roaä ifjr befohlen roirb. 3m ©efedjt
roirb eä metjr. auf bie beabfidjtigte SBirfung, atä
auf bie beroegenbe Urfadje anfommen. Obrootjl
eä nun roünfdjbar ift, bafj eine Sruppe auä etge*

nem Slntrtebe gegen ben geinb marfdjirt, einen

spoften befefet ober mit grofjer ©tanbfjaftigfeit be*

fjauptet, fo liegt bod) baä Sffiefentlidje barin, bafj

fie eä tfjut, roenn eä ifjr befofjten roirb.
©ie taftifdje ©iäjiplin ift roeit mebr roerttj alä

ber ©ntbufiaämuä, ber eben fo leidjt »erfdjroiubet,
roie er erjeugt rourbe, roäbrenb ©iäjiplin nnb ©ub=

orbination bleibenb finb.
©urd) £>ülfe ber taftifdjen ©iäjiplin roirb eä

fleinern Sruppenförpem möglidj fein, gröfjere ju
überroinben, benn fie allein begrünbet bie ©efdjicf»

lid)feit ber SIRaffe. ©er Wntb unb bie Slnftren*

gung ©injelner oermögen nidjtä gegen »ereiut roir*
fenbe Gräfte, roetdje auf jroedmäfsige Sffieife »er»
roenbet roerben. Sffienn man bafjer aud) bnnbert*
taufenb Wann jnfammeubringt, ibnen Uniform,
SBaffen unb SIRunition gibt, fo bat man nod) feine
Slrmee. Sefjrt man ifjnen bie Slnroenbung ber

notbroenbigen SIRittel, fid) ju »ertjjeibigen unb ben

geinb ju »ernidjten, beftfeen fie Äraft unb Sapfer*
feit, fo bat man roobl bunberttaufenb Ärleger, aber
eine Slrmee immer nodj nidjt. ©ie fönnen beute
einen ©ieg baoontragen, finb aber »ielleidjt mor*
gen fdjon aufgelöst unb jerftreut. 3e m^r Orb*

nung aber in einer Slrmee tjerrfdjt, befto mefjr
Äraft befifet biefelbe; bie Äraft einer Slrmee aber

entftetjt burd) bie ©iäjiplin, burdj bie Orbnung,
roeldje auä ber ©iäjiplin folgt nnb burd) bie ©ub=

orbination, roetdje bie erfte ©runblage berfelben

ift. Sffiaä fetjlt fomit jenen bunberttaufenb 3Rann,
um eine Slrmee auä itjnen ju bilben? Slntroort:
©er iMimmenbang, baä Slneinanberfeftt)alten,
bie Sluäbauer in ibren Slnftrengungen. ©iefe SBor*

tljeile roerben aber nur erreidjt burctj einen ein*

jeinen Sffiitten, roeldtjer biefe tjnnberttaufenb SIRann

ju. einem einljeitlidjen ^mecte ju »erroenben roeifj,
burctj eine einjelne Sfatettigenj, roeldje bie gäljig*
fetten »on biefen bunberttaufenb ©emütfjem auf
ein unb baffelbe $iel riäjtet. ©urd) bie ©iäjiplin
unb ben ©eljorfam roirb ber Raufen erft ein Äör*
per, ein ju SJUefenroerfen fatjtger Äolofj, roeil bie

Äräfte Sitter fidj unter bie Seitung eineä einjigen
©ebanfenä fügen, ©efjfjalb baben in einer Slrmee

Sitte, »om jroeitfjöäjft Äommanbirenben biä in bie

nieberften ©bargen, ofjne Sluänabme bem Oberbe*

feljlS^aber ju ge§ord)en unb finb bte »on ifjnen

gegebenen SBefetjl« nur bte golgen tfjreä eigenen

©eborfamä. ©o läfjt fidj eine Slrmee mit einer

SDiafd)ine »ergleidjen, in roelcber ein SRab in baä

anbere eingreift, alle bem 3mPl'Ue fotgenb, roel*

djen fie »om £>auptgetriebe ertjalten baben. ©iefe
SJRafajine barf aber feine leblofe fein, fonbern jebeä
fRab mufj feine ^ntettigenj befifeen unb maebt biefe

Sntettigetij einen großen SljeU beä Sffiertfjeä auä.

©ie gefammte moralifebe Äraft beä ©olbaten
mufj ebenfo roie bie pljtjfifdje bem Sßaterlanbe ju
©ebote fteben unb foll fie ftetä ibre Slnroenbung
finben. ©er ©olbat fott nidjt rote eine SDrafjt*

puppe ofjne ©elbftftänbigfeit unb greifjeit fjanbeln,
er fott roiffen, roarum unb rooju baä befohlen ift,
bamit eä für ibn flar roirb, rote er auf eine oer*

nünftige Sffieife ben SBefebl auäfübren fann; er fott
felbft nad) feiner beften Ueberjeugung fjanbeln,

nur barf er eine auäbrüdtidje Orbre nidjt roittfür*
Ud) auälegen ober abänbem, überbaupt nad) eige»

nem ©utbünfen überfdjreiten. ©ie SBefeljle fönnen

unmöglid) immer atte benfbaren SBerbältniffe fo

ganj beftimmt »orberfeben, bajj ©emjenigen, roelcber

fie auäjufübren fjat, niajt nod) ein Spielraum für
fein SBenebmen bleibt unb fönnen bafjer fogar ber

Unteroffijier, foroie aud) ber ©olbat rübmttdje SBe«

roeife ibrer gäbigfeit, ifjreä ©iferä, ttjreS ©ebor»
famä unb itjrer Eingebung an beu Sag legen.

3u ben ©igenfebaften eineä guten ©olbaten ge*

fjören batjer oor Sltlem: „©eborfam gegen feine

Oberen, Sßertrauen in beren SBefeble unb entfajie*
bener Sffiitte biefelben auäjufübren, ©eljorfam mit
Seib unb ©eele obne SRüdgebanfen, ofjne ©inrebe,
obne Sattbeit, ©eborfam biä jur perfönlidjen Sluf*
Opferung, inbem bie eigenen ©ebanfen, foroie bie

eigene Slrt ju feben, oöttig aufgegeben roerben

mufj, um feine Äraft unb ©infidjt einer fremben

Sinteüigenj, einem fremben SBillen unterjuorbnen
finb." ©er einjige ©ebraud), ben man oon ber

eigenen ©infidjt ju madjen fjat, ift ber: „bie SBe*

feble ridjtig attfjufaffen"; ber einjige ©ebraudj beä

eigenen Sffiillenä: „biefelben auf baä SBottftänbigfte

auäjufübren." ©ä Dereinigen ftcfj bemnadj aüe

mititärifdjen Sugenben in bie beiben ©rjmbole:
©uborbination ttnb ©iäjiplin.

©ä ift bieä bie ©elbftoerläugnttng, bie Sluf*
Opferung beä inbioibuelten 3d) für ein ®efammt=3d).
Unter ber Uniform gibt eä fein 3;nbioibuum; ein

Seber, ber fte mit bem ttjreö ©djmutfeä roürbigen
©efübte trägt, bort auf für fid) allein ju eriftiren;
bie ©iäjiplin bridjt feinen Sffiitten, tritt feinen SBer*

gnügungen, feinen SBünfdjen, feinen Sntereffen

jum SBeften beä ©efjorfamä unb ber Orbnung ent*

gegen; ber SRutfj madjt eä ibm jur SBflidjt, ber

©efaljr faltbtütig in'ä Sluge ju feben, ibr ofjne

SBeredjnung ju trofeen, fldj für baä allgemeine
SBefte, roenn eä fein mufj, einem geroiffen Sobe ju
roeitjen; bie SBaterlanbäliebe unb Sreue »erlangt
»on ibm, bafj er biefeä Opfer alle Slugenblide
bringe, roenn eä »on itjm geforbert roirb. ©tefe
unb anbere Slnforberungen, roeldje man an einen

SBeljrmann madjt, fottten bafjer aud) bei ben @eg=

nem beS Militarismus, — beren roir unä riujmen
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am Morgen nach einem Nachtmarsch einen großen

Theil, vieUeicht den vierten, ihres Bestandes
verloren haben, denn alle Zwangsmittel bleiben ohne

Wirkung, wenn die Schuldigen und Strasbaren
nicht gesehen bestraft werden können.

Die taktische Disziplin bezieht sich hauptsächlich

auf die Erhaltung der Ordnung und des Gehorsams

im Gefecht. Sie äußert sich dadurch, daß die

jeweilen entstandenen Lücken möglichst schnell

ausgefüllt werden, daß die Mannschaft in den Händen
der Kommandirenden gehalten wird, indem ste die

Befehle und Anordnungen gehörig befolgt,
überhaupt thut was ihr befohlen wird. Im Gefecht

wird es mehr, auf die beabsichtigte Wirkung, als
auf die bewegende Ursache ankommen. Obwohl
es nun wünschbar ist, daß eine Truppe aus eigenem

Antriebe gegen den Feind marschirt, einen

Posten besetzt oder mit großer Standhaftigkeit
behauptet, so liegt doch das Wesentliche darin, daß

sie es thut, wenn cs ihr befohlen wird.
Die taktische Disziplin ist weit mehr werth als

der Enthusiasmus, der eben so leicht verschwindet,
wie er erzeugt wurde, während Disziplin und
Subordination bleibend sind.

Durch Hülfe der taktischen Disziplin wird es

kleinern Truppenkörpern möglich sein, größere zu
überwinden, denn sie allein begründet die Geschicklichkeit

der Masse. Der Muth und die Anstrengung

Einzelner vermögen nichts gegen vereint
wirkende Kräfte, welche auf zweckmäßige Weise
verwendet werden. Wenn man daher auch hunderttausend

Mann zusammenbringt, ihnen Uniform,
Waffen und Munition gibt, so hat man noch keine

Armee. Lehrt man ihnen die Anwendung der

nothwendigen Mittel, sich zu vertheidigen und den

Feind zu vernichten, besitzen ste Kraft und Tapferkeit,

so hat man wohl hunderttausend Krieger, aber
eine Armee immer noch nicht. Sie können heute
einen Sieg davontragen, stnd aber vielleicht morgen

schon aufgelöst und zerstreut. Je mehr
Ordnung aber in einer Armee herrscht, desto mehr
Kraft besitzt dieselbe; die Kraft einer Armee aber

entsteht durch die Disziplin, durch die Ordnung,
welche aus der Disziplin folgt und durch die

Subordination, welche die erste Grundlage derselben

ist. Was fehlt somit jenen hunderttausend Mann,
um eine Armee aus ihnen zu bilden? Antwort:
Der Zusammenhang, das Aneinanderfesthalten,
die Ausdauer in ihren Anstrengungen. Diese
Vortheile werden aber nur erreicht durch einen

einzelnen Willen, welcher diese hunderttausend Mann
zu. einem einheitlichen Zwecke zu verwenden weiß,
durch eine einzelne Intelligenz, welche die Fähigkeiten

von diesen hunderttausend Gemüthern auf
ein und dasfelbe Ziel richtet. Durch die Disziplin
und den Gehorsam wird der Haufen erst ein Körper,

ein zu Niesenwerken fähiger Koloß, weil die

Kräfte Aller sich unter die Leitung eines einzigen
Gedankens fügen. Deßhalb haben in einer Armee

Alle, vom zmeithöchst Kommandirenden bis in die

niedersten Chargen, ohne Ausnahme dem

Oberbefehlshaber zu gehorchen und flnd die von ihnen

gegebenen Befehle nur die Folgen ihres eigenen

Gehorsams. So läßt sich eine Armee mit einer

Maschine vergleichen, in welcher ein Rad in das
andere eingreift, alle dem Impulse folgend, welchen

sie vom Hauptgetriebe erhalten haben. Diese

Maschine darf aber keine leblose sein, sondern jedes
Rad muß seine Intelligenz besitzen und macht diese

Intelligenz einen großen Theil des Werthes aus.

Die gesammte moralische Kraft des Soldaten
muß ebenso wie die physische dem Vaterlande zu
Gebote stehen und soll sie stets ihre Anwendung
finden. Der Soldat soll nicht wie eine Drahtpuppe

ohne Selbstständigkeit und Freiheit handeln,
er soll wissen, warum und wozu das befohlen ist,
damit es tur ihn klar wird, wie er auf eine

vernünftige Weise den Befehl ausführen kann; er soll
selbst nach seiner besten Ueberzeugung Handel»,

nur darf er eine ausdrückliche Ordre nicht willkürlich

auslegen oder abändern, überhaupt nach eigenem

Gutdünken überschreiten. Die Befehle können

unmöglich immer alle denkbaren Verhältnisse so

ganz bestimmt vorhersehen, daß Demjenigen, welcher
sie auszuführen hat, nicht noch ein Spielraum für
sein Benehmen bleibt und können daher sogar der

Unteroffizier, sowie auch der Soldat rühmliche
Beweise ihrer Fähigkeit, ihres Eifers, ihres Gehorsams

und ihrer Hingebung an den Tag legen.

Zu den Eigenschaften eines guten Soldaten
gehören daher vor Allem: „Gehorsam gegen seine

Oberen, Vertrauen in deren Befehle und entschiedener

Wille dieselben auszuführen, Gehorsam mit
Leib und Seele ohne Nückgedanken, ohne Einrede,
ohne Lauheit, Gehorsam bis zur persönlichen
Aufopferung, indem die eigenen Gedanken, sowie die

eigene Art zu sehen, völlig aufgegeben werden

muß, um seine Kraft und Einsicht einer fremden

Intelligenz, einem fremden Willen unterzuordnen
sind." Der einzige Gebrauch, den man von der

eigenen Einsicht zu machen hat, ist der: »die
Befehle richtig aufzufassen" ; der einzige Gebrauch des

eigenen Willens: „dieselben auf das Vollständigste
auszuführeu." Es vereinigen sich demnach alle

militärischen Tugenden in die beiden Symbole:
Subordination und Disziplin.

Es ist dies die Selbstoerläugnung, die

Aufopferung des individuellen Ich für ein Gesammt-Jch.
Unter der Uniform gibt es kein Individuum; ein

Jeder, der sie mit dem ihres Schmuckes würdigen
Gefühle trägt, hört auf für stch allein zu cxistiren;
die Disziplin bricht seinen Willen, tritt seinen

Vergnügungen, seinen Wünschen, seinen Interessen

zum Besten des Gehorsams und der Ordnnng
entgegen; der Muth macht es ihm zur Pflicht, der

Gefahr kaltblütig in's Auge zu fehen, ihr ohne

Berechnung zu trotzen, stch für das allgemeine
Beste, wenn es sein muß, einem gewissen Tode zu
weihen; die Vaterlandsliebe und Treue verlangt
von ihm, daß er dieses Opfer alle Augenblicke
bringe, wenn es oon ihm gefordert wird. Diese
und andere Anforderungen, welche man an einen

Wehrmann macht, sollten daher auch bei den Gegnern

des Militarismus, — deren wir uns rühmen
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fönnen, in ber oberften SBeljörbe ju Ijaben, — bie

Ueberjeugung roeden, bafj eä mit einer blojjen
SBolfäberoaffnung im gälte ber SRotf) nidjt ge*

tfjan ift.
(©djlufj folgt.)

glfof=Sotl)rittger im beulten -geere unb bie

gormation elfafclotljringifdier SruWentljeUe.
SBiä jum heutigen Sage oerlautet fo gut roie

' SRidjtä in ber beutfdjen Sßreffe über bie Sftrt unb
Sffieife, roie bie SBe»ölferung ber netterroovbenen

beutfdjen Sßrooinjen ©Ifafj * Sotbringen bie ibr fo
ungeroobnte obligatorifdje ©ienftpflidjt trägt, unb
roeldjen ©inbrud bie b«reäpfttd)ttgen @lfafj=Sotb=

ringer im beutfdjen §eere felbft maajen, ob man
biefelben ebenfo roie früber bie franjöfifdje Slrmee
bie ©Ifäffer, in ber Stjat aua) im beutfdjen Speere

für ein fo auägejeidjneteä ©olbatenmaterial bält
ober niajt. ©ä bürfte batjer niajt obne Sntereffe
fein, Urtbeile in biefer £>infidjt auä bem beutfajen
Speexe felbft ju »ernennten, um ju erfabren, roie

matt bort über ben £eereäerfafe auä ©lfafj»Sott)*
ringen benft unb mit ifjm jttfrieben ift.

©te beutfdje [Regierung ift bei ber SBcfjanblung
ber ©infübrung ber allgemeinen Sffiebrpflidjt in
©Ifafj-ßoujringen auf bie oorftdjtigfte unb fdjonenbfte
Sffieife »orgegangen, ©ie Slnforberungen, roeldje

mau au bie Slblegung beä ©injäbrig»greiroitligen*
©ramenä ftellte, rourben auf ein SIRinimum fjerab*

gebrüdt, um in.Slnbetraajt ber im ©anjen guten
©letnentar» unb fouftigen ©ajulbilbung ber ©Ifafj»
Sotljrtnger biefen nadj SIRöglicbfeit bie Slbfoloirung
ber ©ienftpflicbt ju erleicbtern, inbem fte mit einem

Sabre roirflidjer ©ienftjeit bei ber gabne erfüllt
ju roerben oermodjte. 23etreffä ber SBefreiung »om

©ienfte roegen Unabfömmliajfeit alä einjiger ©r*
nätjrer einer gamilie ober atä einjiger ©obn einer

unbemittelten SBittroe ober roegen förperlidjer Un*

tauglidjfeit rourben ben im preufjifdjen $eere bar*
über giltigen SBeftimmungen bie roeiteften ©renjen
bebufä itjrer praftifdjen Slnroenbung in ben neuen

SReidjälanben geftedt. gerner rourbe ben ©Ifafj*
Sotbrtngem bie SBabl beä Sruppentbeilä biä ju
eitlem geroiffen ©rabe freigeftellt, fpejiett tonnten

fie fidj jum preufjifdjen @arbe»Äorpä melben; bie*

{eiligen ^eereäpflidjtigen, roeldje nictjt befonbere

SBünfdje in biefer §iuftd)t auägefprodjen, rourben

oorjugäroeife beim 5., 6., 10. unb bem ©arbeforpä

eingeteilt, ©iefe Slrmeeforpä rourben augenfcfjein*

lidj in rooljl erroogener Slbfiajt auägeroäfjtt. ©aä
5. preufjifaje Slrmeeforpä erbält feinen ©rfafe an

SIRannfajaftett oorjugäroeife auä bem ©rofjfjerjog*
tbum ^ßofen, b. b- auä einer SBrooinj, in roeldjer

ebenfo roie in ©lfafj=Sotbringen bie SIRaffe ber SBe*

üölferung eine anbere ©pradje rote bie beutfdje,

tjier bie polnifdje, roie bort bte franjöfifdje fpridjt.
©aS ©rojjfjerjogtbum Sßofen, biefeä ebemölä pol»

nijcije Sanb, befinbet ftd) in einem geroiffen ©inne
in einer ätjnlictjen Sage roie bie SReidjälanse ©Ifafj»

Sottjringen unb man fdjiene baber faft ju ber Sin*

nafjme beredjtigt, bafj eine Slnfjaufung berartiger

bem SReidje minbeftenä nidtjt febr juget^aner uttb

jum Sbeil gegen baffelbe inbifferenter ©lemente in
ein unb bemfelben gröfjeren Sruppenoerbanbe ge«

rabeju alä ein SIRifjgriff ju betradjten fei. ©ieä
ift jebodj nictjt ber gaü, foroofjt ba man ber reli*
giöfen Umtriebe in ber SBrooinj '£ofen tjalber einen

guten Sbeil beä potnifdjen ©rfafeeä in lefeter ^eit
bem fojlefifdjen unb anberen Slrmeeforpä überroiefen
bat, ba ferner bie Äabreä beä 5. pofen'fdjen unb
beä 10. bannooet'fcfjen Slrmeeforpä juoerläffige alt*
preußifdje finb, alä auaj ba, unb bieä bürfte ber

§auptgmnb fein, bie ©lfafj=Sotfjringer itt ben pol»
nifdjen SRegimentern, bei benen ein grofjer Sbeil
ber ibnen angebörenben potnifdjen Snbioibtten
burdjauä nidjt auf ber ©tufe ber Snteüigenj beä

©tfafj*Sotbringerä ftetjt, bort oon oonüjerein eine

in biefer SBejiefjung in etroaä bominirenbe, baä

©elbftgefübl befriebigenbe ©tellung in ibrem Srup*
penttjett erljalten baben, roäbrenb fie oorjugäroeife
in anbere Slrmeeforpä eingereifjt roeniger günftig
in biefer ^infidjt placirt roorben roaren. ©aä gut*
mütbige, fügfame unb roiüigc, aber »erfjältnijjmäjjlg
roenig lebenbige unb jur Snitiattoe im hanbeln
neigenbe ©lement beä §annooeranerä unb ©djle*
fterä fdjien jebenfattä mit SRedjt ganj baju geeig*

net, ben neuen ©öljnen beä beutfajen SReidjeä bie

fcfjroeren Slnforberungen, roeldje ber §eereäbienft
in bemfelben an fte ftettt, in etroaä angenebmer

ju geftalten. SBei ber ©infteüung in baä preu*
fjifaje ©arbeforpä febienen bie fdjönen Uniformen,
bie fcenorjugte ©tellung unb bie guten ©arnifonen
beffelben geeignet, ein ©quioalent in berfelben

SRidjtung ju bieten, „tytm ©arbeforpä ljat fiaj ba»

ber ber Srabition betreffs beä ©intrittä ber ©l«

faffer befonberä inä franjöfifdje ©arbeforpä fol*
genb unb rootjt auaj auä SBorliebe für bie fdjönere

Uniformirung beffelben, roeldje fpejiett bie ©Ifäffer
fdjon jur franjöfifdjen ^eit mejjrfaaj jum ©intritt
in bie garde imp&riale beroog, ein jiemlid) be*

trädjtlicfjer Sljeit ©Ifäffer SRefruten, foroie breijäfj*
riger unb oierjäbtiger greiroiltiger gemelbet unb

jroar »erbältnifjmäfjig am jafjlreiajften ju bem rottje
Uniformen mit gelben ©cfjnüren tragenben ©arbe*
£ufaren*SRegiment.

©ie Urtbeile nun, roelaje in ber preufjifdjen 2ir*
mee über ben elfafj=lotbringiJdjen ©rfafe biä jefet

gefällt roorben, ftimmen barin überein, bafj bie

©lfafj»8ottjringer aufgeroedte, flinfe, anftettige ©ot*
baten ftnb, roelaje febr gern, roenn fie, roaä jebodj

nod) nidjt häufig ber gall ift, bie Äapitulation ein*

geben, alä Unterofftjiere genommen roerben. $t)xt
gübrung ift faft burajroeg eine gute, unb fie jeidj*
nen fid) »ielfadj burdj gröfjere Sntelligenj »or bem

hannooeraner, ©ajlefter unb Sßolen auä, rooju im

lefeteren gälte atterbingä nidjt »iel gebort, ©ie
roerben baber roäbrenb ibrer ©ienftjeit tjäuftg ju
©efreiten ernannt unb »orjugäroeife gern itjrer
Slnfteüigfeit tjalber alä Offtjieräburfdjen genommen.

Sowjet) ift ber ©Ifäffer mebr nod) roie ber

SoUjringer gut entroicfelt, nur ein Sbeil ber ©l»

faffer, roeldjer im füblidjen Sljeit beä SReiajälanbeä

in ber 9täfje beä Sura feine §eimatfj fjat, erfdjien
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können, in der obersten Behörde zu haben, — die

Ueberzeugung wecken, daß es mit einer bloßen

Volksbewaffnung im Falle der Noth nicht
gethan ist.

(Schluß folgt.)

Elsaß-Lothringer im deutschen Heere und die

Formation elsaß-lothringischer Truppentheile.
Bis zum heutigen Tage verlautet so gut wie

' Nichts in der deutschen Presse über die Art und
Weise, wie die Bevölkerung der neuerworbenen
deutschen Provinzen Elsaß-Lothringen die ihr so

ungewohnte obligatorische Dienstpflicht trögt, nnd
welchen Eindruck die Heerespflichtigen Elsaß-Lothringer

im deutschen Heere selbst machen, ob man
dieselben ebenso wie früher die französische Armee
die Elsässer, in der That auch im deutschen Heere
sür ein so ausgezeichnetes Soldatenmaterial hält
oder nicht. Es dürfte daher nicht ohne Interesse
sein, Urtheile in dieser Hinsicht aus dem deutschen

Heere selbst zu vernehmen, um zu erfahren, wie

man dort über den Heeresersatz aus Elsaß-Lothringen

denkt und mit ihm zufrieden ist.

Die deutsche Negierung ist bei der Behandlung
der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in
Elsaß-Lothringen auf die vorsichtigste nnd schonendste

Weise vorgegangen. Die Anforderungen, welche

man an die Ablegung des Einjahrig-Freiwilligen-
Examens stellte, wnrden auf ein Minimum
herabgedrückt, um in. Anbetracht der im Ganzen guten
Elementar- nnd sonstigen Schulbildung der Elsaß-
Lothringer diesen nach Möglichkeit die Absolvirung
der Dienstpflicht zn erleichtern, indem sie mit einem

Jahre wirklicher Dienstzeit bei der Fahne erfüllt
zu wcrden vermochte. Betreffs der Befreiung vom
Dienste wegen Unabkömmlichkeit als einziger
Ernährer einer Familie oder als einziger Sohn einer

unbemittelten Wittwe oder wegen körperlicher
Untauglichkeit wurden den im preußischen Heere
darüber giltigen Bestimmungen die weitesten Grenzen

behufs ihrer praktischen Anwendung in den neuen

Reichslanden gesteckt. Ferner wurde den Elsaß-

Lothringern die Wahl des Truppentheils bis zu

einem gewissen Grade freigestellt, speziell konnten

sie sich znm preußischen Garde-Korps melden;
diejenigen Heerespflichtigen, welche nicht besondere

Wünsche in dieser Hinsicht ausgesprochen, wurden

vorzugsweise beim 5., 6., 10. und dem Gardekorps

eingestellt. Diese Armeekorps wurden augenscheinlich

in wohl erwogener Absicht ausgewählt. Das
d. preußische Armeekorps erhält seinen Ersatz an

Mannschaften vorzugsweise aus dem Großherzogthum

Posen, d. h. aus einer Provinz, in welcher

ebenso wie in Elsaß-Lothringen die Masse der

Bevölkerung eine andere Sprache wie die deutsche,

hier die polnische, wie dort die französische spricht.

Das Großherzogthnm Posen, dieses ehemals
polnische Land, befindet sich in einem gewissen Sinne
in einer ähnlichen Lage wie die Reichslanse Elsaß-

Lothringen und man schiene daher fast zu der

Annahme berechtigt, daß eine Anhäufung derartiger

dem Reiche mindestens nicht sehr zugethaner und

znm Theil gegen dasselbe indifferenter Elemente in
ein und demselben größeren Truppenverbande
geradezu als ein Mißgriff zu betrachten sei. Dies
ift jedoch nicht der Fall, sowohl da man der

religiösen Umtriebe in der Provinz Posen halber einen

guten Theil des polnischen Ersatzes in letzter Zeit
dem schleichen und anderen Armeekorps überwiesen
hat, da ferner die Kadres des 5. posen'schen und
des 10. hannover'schen Armeekorps zuverlässige
altpreußische sind, als auch da, und dies dürfte der

Hauptgrund sein, die Elsaß-Lothringer in den

polnischen Regimentern, bei denen ein großer Theil
der ihnen angehörenden polnischen Individuen
durchaus nicht auf der Stufe der Intelligenz des

Elsaß-Lothringers steht, dort von vornherein eine

in dieser Beziehung in etwas dominirende, das

Selbstgefühl befriedigende Stellung in ihrem
Truppentheil erhalten haben, während ste vorzugsweise
in andere Armeekorps eingereiht weniger günstig
in dieser Hinsicht placirt morden wären. Das
gutmüthige, fügsame und willige, aber verhältnißmäßig
wenig lebendige und zur Initiative im Handeln
neigende Element des Hannoveraners und Schle-
siers schien jedenfalls mit Recht ganz dazu geeignet,

den neuen Söhnen des deutschen Reiches die

schweren Anforderungen, welche der Heeresdienst
in demselben an ste stellt, in etwas angenehmer

zu gestalten. Bei der Einstellung in das preußische

Gardekorps schienen die schönen Uniformen,
die bevorzugte Stellung und die guten Garnisonen
desselben geeignet, ein Equivalent in derselben

Richtung zu bieten. Zum Gardekorps hat sich da»

her der Tradition betreffs des Eintritts der El»
süsser besonders ins französische Gardekorps
folgend und wohl auch aus Vorliebe für die schönere

Uniformirung desselben, welche speziell die Elsässer

schon zur französischen Zeit mehrfach zum Eintritt
in die Aaràe imperiale bewog, ein ziemlich
beträchtlicher Theil Elsässer Nekruten, sowie dreijähriger

und vierjähriger Freiwilliger gemeldet und

zwar verhältnißmäßig am zahlreichsten zu dem rothe

Uniformen mit gelben Schnüren tragenden Garde-
Husaren-Regiment.

Die Urtheile nun, welche in der preußischen Armee

über den elsah-lothringischen Ersatz bis jetzt

gefällt worden, stimmen darin überein, daß die

Elsaß-Lothringer aufgeweckte, flinke, anstellige
Soldaten stnd, welche sehr gern, wenn sie, was jedoch

noch nicht häusig der Fall ist, die Kapitulation
eingehen, als Unteroffiziere genommen werden. Ihre
Führung ist fast durchweg eine gute, und ste zeichnen

stch vielfach durch größere Intelligenz vor dem

Hannoveraner, Schlester und Polen aus, wozu im

tetzteren Falle allerdings nicht viel gehört. Sie
werden daher während ihrer Dienstzeit häufig zu

Gefreiten ernannt und vorzugsweise gern ihrer
Anstelligkeit halber als Offiziersburschen genommen.

Physisch ist der Elsässer mehr noch wie der

Lothringer gut entwickelt, nur ein Theil der

Elsässer, welcher im südlichen Theil des Neichslandes

in der Nähe des Jura seine Heimath hat, erschien
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